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Rasche Eroberung und dauerhafte Romanisierung Integration in den römischen Raum

Die Amphore ist »geköpft« und das Fest 
in vollem Gange. Der Wein aus Italien 
und vor allem aus Spanien fließt in 

Strömen. Man weiß anscheinend 
nicht, dass er mit Wasser 

verdünnt werden muss, die 
Gewürze darin scheinen 
aber wohl zu schmecken.

Noch vor der Eroberung 
Galliens durch Gaius Julius 

Cäsar romanisieren sich die  
adeligen Treverer sozusagen 

selbst: Geschirr aus Bronze oder 
aus roter Terra Sigillata und Öl- 

lampen lassen aus ihnen ein gesittetes 
und kultiviertes Volk werden. Es wird 

zur Mode, »echt« Römisches  
nachzuahmen.

 
Es zeigt sich, dass die Soldaten 

während der Eroberungs-
feldzüge von 58–50 v. 

Chr. nur auf dem 
Durchzug sind, 
ohne Gebiete 
massiv zu besetzen 
oder zu koloni-
sieren. Um 30 v. 
Chr. wagen ein 
paar aufständi-
sche Treverer 
den Widerstand, 
woraufhin 
die Römer eine 
Garnison auf 
dem Titelberg 
errichten. Die 
Mehrheit der 
treverischen 
Adeligen schließt 
sich den Hilfstruppen von  
Cäsar an, um Karriere in der  
Kavallerie zu machen.

Nach kurzer 
Zeit verlassen 

die bewaffneten Truppen 
wieder die Lager in Trier und 
auf dem Titelberg, um 
germanische Gebiete  
zu erobern. Sie lassen 
sich entlang des 
Rheins nieder, der 
zur dauerhaften 
Grenze des 
Römischen 
Reiches wird.

Wer »Soldat« sagt, sagt  
auch »Sold« und meint 

großen Geldbedarf. Die 
Münzen der Treverer 

verschwinden zwar nicht von 
heute auf morgen, aber Rom lässt 

rasch seine eigenen prägen. Die 
Integration in den römischen Raum 

vollzieht sich, indem die Territorien 
neu organisiert werden. Die Region der 

Treverer wird zur civitas Treverorum und 
ist Teil der Provinz Gallia Belgica.  

Um 17 v. Chr. wird die Stadt Trier 
gegründet: Augusta Treverorum.

 
Bei den Römern zählen nicht nur 
Waffen und Disziplin. Die besetzten 
Gebiete werden neu strukturiert und 
es entstehen Straßen, die wie Linien 
in der Landschaft zusammen mit 
den schiffbaren Flüssen zu Haupt-
kommunikationsadern werden, über 
die Menschen und Waren verkehren. 
Während auf dem Titelberg ein 
bescheidener »Vicus« vor 
sich hin kümmert, blüht 
im Süden Ricciacus 
(Dalheim) auf, eine 
echte Stadt nach 
mediterranem 
Vorbild.

Arlon

Titelberg

Augusta Treverorum 
(Trier)

Ricciacus
(Dalheim)



Bereit zum Eintauchen in 
eine antike Stadt? Stell dir vor, wie du 

in dieser berühmten Metropole namens Augusta 
Treverorum ankommst. Heute wird sie kurz Trier 

genannt. Ich kann dir aber nicht garantieren, dass die 
Stadt im 2. und 3. Jahrhundert genauso ausgesehen hat.

Viele Häuser sind nötig gewesen, mindestens 20.000, um alle 
Menschen dort unterbringen zu können. Hier siehst du nur einen 

Teil der Stadt, die auf 285 Hektar verteilt und von einer Stadtmauer 
umgeben gewesen ist. Du würdest viel Zeit brauchen, um einmal 

ganz herum zu laufen: Es ist ein Weg von etwa sechs Kilometern.

Innerhalb der Stadt gibt es genug Platz für Häuser, ein Forum, 
Tempel, Thermen, einen Circus und ein Amphitheater. Das 

alles gehört zur Architektur einer richtigen römischen 
Stadt. Um sie zu betreten und die Menschen genauer 

zu beobachten, blättere um! Und spitz die 
Ohren: Vielleicht hörst du schon die 

Geräusche der Gassen!
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Verheerende Angriffe Situation im 4. Jahrhundert

Hier wäre nun unser stolzer germanischer 
Krieger. Die Gallo-Römer nennen sie 

»Barbaren«. Die Germanen verehren 
Odin, Gott des Krieges, und glauben 
an ein Paradies für die Tapferen:  
das Walhall.

Lange haben sie in vielen klei-
neren Stämmen gelebt. Doch 
jetzt beginnen sie damit, sich 
in großen Kriegsverbänden 
zu organisieren, vor allem 
die Franken, Burgunden, 
Alemannen, Vandalen, 
Westgoten und Ostgoten.

Doch welch ein Unter-
schied in puncto 
Bewaffnung und 
Disziplin zu den 
römischen Legi-
onen! Bei den 
Germanen 
nehmen alle 
waffenfähigen 
freien Männer an 
den Kämpfen teil. 

 
Ist der Krieg zu Ende, kehrt  

jeder zurück nach Hause.

Da sie ihre Waffen 
selbst besorgen müssen, 
sind die Krieger 
äußerst ungleich 
ausgestattet. Ein 

reicher fränkischer 
Krieger besitzt 
eine Lanze, ein 
Schild, ein 

Schwert, ein  
Scramasax (Dolch) 
und eine Franziska 
(Beil). Die Anführer 
tragen Helme.

 
Zwischen 275 und 276 
werden die Villen und kleinen 
Ortschaften unserer Region völlig 
zerstört. Die Germanen sind auf der 
Suche nach Beutegut, vorrangig 
Gegenstände aus Gold und Silber. 

Vom grausamen Ruf der Barbaren alarmiert, 
vergraben die Gallo-Römer ihre Wertgegen- 
stände. Die beträchtliche Zahl solcher Schätze, 
später von Archäologen oder Privatpersonen 
ausgegraben, beweist, dass viele von denen, die 
auf diese Weise ihre Wertobjekte vor den Barbaren 
haben schützen wollen, wahrscheinlich bei einem 
Angriff der Germanen gestorben sind.

Nach den Verwüs-
tungen in den 

Jahren 275 und 276 
verändert sich die 
gallo-römische 
Welt gründlich. 
Tatkräftige Kaiser 
können zwar unsere 
Region von den 
Germanen befreien und 
die Grenzen sichern. 
Aber unsere Gegend 
hat sich demografisch 
und wirtschaftlich nie 
wieder von dieser Katas-
trophe erholt.

 
Im Gegensatz zu 
unserer Villa in 
Echternach sind viele 
andere zerstörte Villen 
nicht wiederaufgebaut 
worden. Um die rheini-
sche Grenze wirksamer 
überwachen zu können, 
erheben die Römer Trier 
zum Zentrum der römi-
schen Verwaltung. Die 
Kaiser lassen zudem 

 
Bauwerke 

errichten, die 
einer kaiserlichen 

Stadt würdig sind.

Die ländliche Bevölkerung 
ist auf die Eroberer schlecht 

vorbereitet. Sie muss sich auf natür-
liche Standorte zurückziehen, die 

sie verteidigen kann. In der Gegend 
unserer Villa dient ein Felsvorsprung als 

Unterschlupf. Man benutzt Steinblöcke, die 
großen Grabstätten entnommen werden, um 

einen Schutzwall zu bauen. Dank eines Brunnens 
kann die Bevölkerung eine Belagerung über-

stehen. Diese kleine 
Festung ermög-
licht die Über-
wachung der 

Brücke über  
die Sauer.

Ab der zweiten 
Hälfte des 4. Jahr-

hunderts sind verhee-
rende Angriffe an 

der Tagesordnung. 
Unsere Festung dient 

als neuralgisches 
Zentrum für die 

Gegend um Echter-
nach. Die Bewohner 

der Villen können 
sich dort in Sicher-

heit bringen, wenn die 
Germanen angreifen.




